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Der Bohlbürin ihre Töchter .
In allemanniſcher Mundar

J üſem Dorf hät no dem große Chrieg alles welle
hürote . D' Lüt ſind ganz veruckt wore . Usg ' fahre
ſind ſi a de Suntige —der Luſtbarkeit noch — ganzi
Leiterewäge voll , und bi ſo⸗ Glegeheite gitſes denn gern ,
daß d' Maidle und d' Buebe enand findet .

Früehner ſind im Dorf Hüſer leer g' ſtande — kein
Menſch häts welle . Aber wo d' Soldate heicho ſind , wo
de Chrieg ufghört hät , do hät uf eimol d' Wohnings⸗
not ag ' fange . Me hät faſt meine chönne , es wäret
meh zrugcho as usgruckt ſind , aber ſel iſch jo grund —
verloge . Lieget nit zweiundvierzig vo de beſte junge
Mannslüt us üſer G' meind uf de fremde Schlachtfelder ?
Es iſch jo gruſig , wenn ma dra denkt .

Und doch

bald in alli
d ' Hüſer nümme . Si hürotet

Wo hat ' s es denn au emol

langet iezt88
Wink

0

ieel ie.

gä , daß i eim Burehus inne zwo Familie gwohnt
händ ? —he nai ! En rechte Bur mueß e ganz
Hus für ſich allei ha. — Wie cha ma denn nu teile
i Schür und Stall , und Cheller und Schütti ? He nai !

Aber wer cha denn iezt au no baue ? Me tribt jo
faſt nit emol me Ziegel uf zum die alte Dächer flicke,

Pſchwigi denn zu me neue Hus . — Und denn iſch jo
ee Murer⸗Benz , er häts ſunſt am liebſte wenn mer em
ſait „ de Herr Baumeiſter “ , eſo ſchüli tür wore , daß
eine wo nit en Geldſch . . . . hät — verzeih mer ' s Gott —

do nit lande cha. — So en Murersg ' ſell verdienet iezt
— wie Dreck — vierz ' g Mark im Tag und am Nomidag

um drü macht er Firobed . Ja cha denn da au

go ? — Mit de andere Handwerkslüt iſch es nit viel

beſſer : Me darf nu e weng hereſchmöcke , do hät me e

Rechning am Bei , daß eim grad ſchwarz würd vor de

Auge .

Und wenn de Bur emol e wenge meh nimmt , als

em d' Obrigkeit zudiktiert hät , derno ſtrofet ſin , daß em
bald ' s Liege weh tuet . Me chönnt meine de Bur ſei
ellai do zum umehebe für alles wa die andere ſündiget .

Wenn de Bur emol wet am Nomidag um drü Fir⸗
obed mache — i möcht emol ſeh wa do d' Arbeiter

und d' Herre ſäge tätet , wenn nu ei Garb uf em Feld
verfule tät .

De Bursma cha ſi druf g' faßt mache , daß em, wenns

no e Zitlang aſo wider goht , d' Taglöhner vom Feld

eweg laufet , wenn d' Sunne no faſt am Höchſte ſtoht .
Und d' Knecht und d' Mägd ſind iezt ſcho uf de Firobed

us , wie de Tüfel uf e armi Seel .

Es wär jo recht ſchö und guat , wenn ſich d' Menſche
nümme ſo verſchinde müeßtet . Da tätet d' Bure au

ushalte . Aber me ſöl au emol denke wo da uſe will ,

Elend und i der Not inne
Schaffen abgewöhne will .

hät vo jeher Fuli und Flißigi ge i alle Stände
und ſo würd ' s au blibe ſo lang d' Welt ſtoht . Aber
daß ma vo oberigkeitswege de Firobed uf de Nomidag
um drü feſtſetzt , ſel goht doch über ' s Bohnelied .

Uf de erſt Mai händ d' Arbeiter au en Luſtbarkeits⸗

tag i ' gricht und d' Oberigkeit hät au do jo derzue g' ſait .
D' Bure händ ſich bis iezt no gege de neu Firtig
g' wehrt . — Si chönntets doch au verlide am Maitag
ſpaziere z' laufe ſtatt z' ſchaffe . De Heuet hät jo um die
ſel Zit no nit ag ' fange , und wenn doch alles hi ſi mueß ,
ſo chönntet ſi ſich vorher au no e weng verluſtiere .

Aber i ha jo welle vo der Bohlbürin ih le Töchtere

verzehle . — Jo — ſo loſet iezt au ! —

D' Bohlbürin iſch e plogeti Widfrau g' ſi mit ihrem

große Hof . De Ma iſch ere früh eweg gſtorbe — Si
hät zwar g' ſchwind wieder en andere chönne ituſche , aber

ſi hät mit em Hansjörg guet g' lebt g' ha und iſch em
über ' s Grab uſe treu blibe .

Drü Chind hät ſi uf d' Welt brocht g' ha. Drü
Maidli ſind ' s g' ſi — leider kein Bueb . D' Bohlbürin
hät ihri Chind g' hüet wie de Augapfel und ſi ſind

dervog ' wachſe wie ' s Rohr am Bach . Uf eimol hät
ſi erwachſeni Töchter g' ha, aber ſi hät vielmol g' ſait : ſi
wet lieber e Wanne voll Flöh hüte as drü luſtige Maibdli .

D' Agnes —die Altſt iſch nit grad chlei g' ſi , aber
au nit groß . Me hät ere nu 8' Schimmeli g' ſait , wil

ſi faſt ganz wißi Hoor g' ha hät . D' Agnes iſch ſunſt
e gattig Maidli g' ſi . Sie hät e chaibe ſuber G' ſichtli

g' ha ; nu d' Naſe ſei e weng z' ſpitzig , händ d' Lüt

g' ſait , und ſel düti uf Nid und Hoffahrt .
D' Irma , die Mittler iſch chaibe ſtolz g' fi uf de nobel

Name , aber derno händ ere d' Lüt „ de Ermel “ g' ſait ,
und da hät ſi i der Seel inne verdroſſe . Sie iſch groß
g' ſi und ſchlank und hät au gar kei übel Chöpfli gha .
D' Hoor händ e weng i ' s rötlich g' ſchimmeret und a
de Merzeflecke hät ' s ere au nit g' fehlt . Sel ſeiet Schön —

heitsflecken hät d' Irma behauptet . Si häte chaibe guet
Mul g' ha. ' s hät ſi nit liecht öpper in Verlegeheit
brocht .

Nu ' s Emile —die Jüngſt iſch en chleine ſchwarze
Boſer g' ſi , aber ſo lebhaft , das es faſt alles überrennt

hät . D' Mueter hät vielmol g' ſait : ſi möcht nu au

wüſſe , wo da Chind ſini ſchwarze Chruſelboor und die

fürige , dunkle Auge her hei , wo doch ſunſt alles i der

Familie blond ſei . Es iſch e diffig Maidli g ' ſi . — Es

iſch au e guete Parti g' ſi , denn i üſem Dorf chunnt
immer ' s jüngſt Chind de Hof über .
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Die drü Maidli vo der Bohlbürin ſind im Alter

jedesmol e Johr uſenand g' ſi . Wo de groß Chrieg

Schatz g' ha. D' Buebeoche iſch hät no kei ' s vonene en

ſind ene zwar ſcho lang noglofe , abe Mueter hät

gmeint zum Liebſchafte afange ſei n K und

ſi vor Mi en Heidereſpekt g

nd er doch g' holfe Sold

uſem Dorf S 1˖

dem hät doch

Obed lang . Und ' s Emile hät denn no ganz heimlich

e Päckli mit extra ſchöne Sache a de Fraueverein im

Städtli gſchickt , zu der Liebesgaben⸗Sammling für Sol

date wo niemerd i der Heimat g' ha händ . Es hät

en ſchöne pateriotiſche Brief derzue g' ſchribe und hät

es müeßt jo kei verliebt jung Maidli ſi derbei

denkt, daß de wo da Päckli überchöm , doch gwüß au

danke wär . Es hät halt gar e großi Freud g' ha, wenn

ſem Feld en Brief vome ganz Unbekannte cho wär

Di wenigſte vo dene arme Soldate händ ihre Wieh

nachtspäckli zur rechte Zit übercho bi viele iſch es

faſt Oſtere wore. Viel Dankbrief ſind cho vo Soldate

uſem Dorf und do händ die Maidli e große Freud dra

g' ha. Si händ d' Chöpf zämeg' ſtreckt und händ mite

nand geleſe .

„ He lueg au wa Michels Jakob für en Stifel

zämeſchribt ; dem hät i doch meh zutraut ! Jo und

Behringers Auguſt , wo me gmeint hät echönn nit uf

füfi zähle , de cha en Brief ſetze ſo ſchön zuetraulich

und e Schrift hät er wie g' ſtoche . Er iſch mer je

immer nochg ' ſtriche und i hanen au no ſo glichgültig

behandlet . Es tuet mer iezt würkli leid “ ; hät d' Irma

zu de andere Zwei g' ſait

Jo jo, aber no der Schrift chame de Meaſe

Michels Jakob iſch halt doch 'n ſtrammerenit iſchätze

3Burſcht als 8' Bel J lueg halt meh

if da“, hät d' Agnes erwideret .
ingers Auguſt

„ Denket au dra wie ſchö Wagners Heinerich ſchribe

cha und er iſch doch faſt de dümmſt Kerli im ganze

Dorf ! “ ſait druf 8' Emile und do händ die andere

zwei müeße lache, denn ſie händ jo g ' wüßt , daß de

Heinerich ſtarch uf ' s Emile gſpannt hät

änd ſi allemol uf ' s neu wieder G' ſpröch g' füert

Und e Men ' ge
So he

wenn Dankbrief uſem Feld acho ſind .

hät nit gut abgſchnitte bi dene Unterhaltinge .

' s Emile hät immer no uf en Brief vo ſelem Un⸗

bekannte gwartet , dem es doch ſo ſchöni Wort gwidmet

„ De müeßt doch e Herz vo Stei ha , wenn

' s denke müeße , wo ' s g ' ange
g' ha hät .

er nit antworte tät “,

und g' ſtande iſch

' s iſch Oſtere wore. De Oſterhaas hät me de Sol

date is Feld g' ſchickt und do hät au der Bohlbürin ihre

Jünſte nümme a ' s Chriſtchindli denkt . Und me

ts nit meine : Uf eimol iſch doch no en Brief cho

De Bot hät en em Emile ganz verſtohle i d' Hand

druckt und es hät en g' ſchwind in Sack gno . ' s hät

em dötterlet : wo er her ſei , und
es hät en z' erſt ganz

allei leſe welle

Vo der Weſtfront iſch er cho, und de wo en g' ſchribe

pha hät iſch jo ſogar en Offizier g' ſi . ' 8 Emile hät ' s

faſt nit chönne faſſe . Und i mein als mini liebe

Leſerinne wäret de ganz Inhalt erfahre welle , denn ſo

öbbis paſſiert nit alli Tag. De merkwürdig Brief hät

g' lutet

Mein liebes gutes Fräulein

Durch Zufall bin ich in den Beſitz Ihres li

Weihnachtsbriefes , den ſie an einen Unbekannten rich

teten , gekommen
Wir haben in den letzten Tagen ein mit Schützen

gräben ausgebautes Gelände zurückerobert , das uns der

Feind um die Weihnachtszeit abgenommen hatte . Damals

hat dieſe Überrumpelung viel braven Soldaten das Leben

gekoſtet . Jetzt haben wir ' s dem Feinde wieder heim

bezahlt .
Bei der Wiederherſtellung eines verſchütteten Unter⸗

ſtandes fanden meine tapferen Pioniere Ihre Weihnachts⸗

liebesgabe , die offenbar kurz vor dem feindlichen Sturm



einem der Verteidiger des Grabens zugeteilt worden
war . — Das völlig unverſehrt gebliebene Paket wurde

mir gebracht und ich habe mich für berechtigt gehalten
den Inhalt zu prüfen . — Die Weihnachtsgutſele waren
noch gut erhalten . Ich habe ſie unter meine Soldaten
verteilt . Nur eines ein herrliches Basler Leckerle
habe ich ſelbſt geknuſpert . Schnitzbrot hatte
Schaden genommen , bei dem langen Aufenthalt unter
der Erde . Es duftete ſtark nach Schimmel , aber ge⸗

futtert wurde trotzdem der letzte Reſt . Meine Soldaten
bekamen keine Magenſchmerzen . — Die Zigarren waren

fein . Ich habe auch eine davon geſchnalzt . —

geht zwar jetzt ſtark dem Frühling entgegen , aber die
Pulswärmer , der Ohrenſchützer und die warmen Socken
haben doch dankbare Abnehmer gefunden . — Das Brief⸗
lein habe ich zu mir geſteckt . Es wird mir — wenn

ich davonkomme — immer eine liebe Kriegserinnerung

Das

Es

bleiben . — Sie ſchreiben , daß ſie ein lebensfrohes
Bauernmädel ſeien , daß Sie noch eine herzensgute
Mutter und zwei luſtige Schweſtern hätten und daß ſie
alle den böſen Krieg verwünſchten , der ſo viel junges
Leben vernichte . — Ich darf Ihnen vielleicht verraten ,
daß ich auch einmal ein Bauernbüblein geweſen bin ,
das ſeine Eltern allzufrüh verloren hat . Ich erinnere
mich nur noch dunkel an Vater und Mutter , nach deren
Tod mir , als dem einzigen Kinde , auch die Heimat ver —
loren ging , denn der wohllöbliche Waiſenrat hat be⸗
ſchloſſen , daß mir der väterliche Hof nicht erhalten bleiben
könne , weil es viel zu lange ginge , bis zu meiner Groß⸗
jährigkeit . Am beſten ſei es , wenn ich mich dem
Studium widmete , haben die weiſen Männer beſtimmt .
Unter Studium verſtanden ſie natürlich , daß ich als
geiſtlicher Herr einſt der Gemeinde Ehre machen ſollte .

Ich armes Bauernbüblein kam dann zu mehreren
Hundert anderen Knaben in eine Lehranſtalt , wo ich
meinte vor Heimweh ſterben zu müſſen . Ich wurde ein
mittelmäßiger Schüler und wuchs mich zu einem Laus⸗
buben erſten Ranges aus , der oft Tadel und Strafe
verdiente . — Später kam ich, um meine Mittelſchul⸗
klaſſen beenden zu können , fort aus dieſer Marterjugend⸗
zeit. — Das Leben in der Freiheit bekam mir beſſer .
Ich wurde groß und ſtark , und als ich das Ziel er⸗
reicht hatte , entſchloß ich mich , mein Soldatenjahr bei den
Pionieren abzudienen . — Mitten hinein kam der Krieg .
Ungeahnt raſch rückte ich zum Leutnant auf , weil ich als
Unterofſizier eine waghalſige Erkundigungs⸗Patrouille mit
großer Kaltblütigkeit führte .

Ich erzähle Ihnen ja in einem fort weiter . Hoffent⸗
lich habe ich Sie nicht gelangweilt . — Zum Schluſſe
will ich Ihnen nur noch ſagen , daß ich niemals ein
geiſtlicher Herr werde . — Wenn mich der Krieg ver⸗

Herzlichen Soldatengruß

ſchont , ſo kehre ich wieder in mein Heimatdorf zurück
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geſtoßen haben aus ihrer Gemeinſchaft .

etwas Zeit für die Feldſoldaten haben , darf wohl auch
ich auf ein paar Zeilen hoffen .

glichige Obed hät ' s Emile der Mueter bichtet,
e Liebesgabepäckli an en Unbekannte a de Fraue⸗
g' ſchickt hät und daß iezt ſo an

gar no vome Leutnant cho

An

daß e
verein

Brief

D Agnes und

ſchöne herzliche

d' Irma ſind ſcho i ' gweiht Si händ
imlichtuerei doch eweng übelaber dem Schwöſterli

gno . .Sie ſind chaibemäßie ichtig wore , b ' ſunders
wil au grad no en Leutnant g' ſchribe hät .

Wenn ' s Emile zur rechte Zit nu au dervo g' ſchnufet
hät , ſo wäret us der Bohlbürin ihrem Hus nomeh
Päckli a ubekannti Soldate ab ' gange . — Aber ' s Emile
hät doch e millioniſchi Freud g' ha, daß em ſin heimliche
Streich eſo guet g ' lunge iſch.

D' Mueter hät die Sach ganz chalt ufgno , und da
hät em Emile ſin Jubel eweng ' dämpft . — Es hät
g' meint , es chönn iezt grad morn de arm Leutnant
i ' lade de nächſt Urlaub bi der Bohlbürin zwverlebe , wo
er doch niemert me i der Welt g' ha hät .
Emile ſunſt no g' meint hät , ſel häts gar nit recht
chönne usdenke . ' s Letzt iſch allemol g' ſi , daß em
i ' gfalle iſch : er chönnt ja au ſcho en Schatz ha und do
derbi iſch es allemol fürrot wore .

Irma

Und wa ' s

hät denn in ihrer blinde Iferſucht au no
g' ſait : „ De hät di jo doch nu für en Narre . So Leut⸗
näntli ſind us ' grauchti Chaibe , die nehmet ' s mit der
Liebi gar nit g ' nau ! “

„ Wa wit au du ſäge ? Du kennſt jo de Leutnant

gar nit ! Wenn er dir g' ſchriebe hät , derno wär ' s natürli
de Finſt vo alle ! “ hat ' s Emile uf ' gregt erwideret .

Die drü Maidli händ ietzt Chöpf gegenand g' macht ,
alles nu wege dem Brief . Es iſch gar e kein rechte
Friede me g' ſi i der Bohlbürin ihrem Hus . ' s Emile
hät immer verhülete Auge g' ha. Es hät doch welle Ant —
wort gä uf de Brief und doch häts au gar nit g ' wüßt ,
was es au ſchribe ſt . — Sel häls no am meiſte

g' ärgeret , daß d' Mueter gar nit hät wele dermit uſerucke ,
wa ſi vo dere Sach denkt hät .

Hät ' s doch lieber gar nüt verrote vo dem G' heimnis .
So häu ' s jo au gar kei Freud me chönne ha a dem
ſchöne Brief und doch hät ' s en allewil im Sack notrait ,
und mengsmol häts , wenn niemert um de Weg geſt
iſch , en Kuß uf de Name vo ſim Leutnant heredruckt .
Jo — jo , ſo e Maidli , wenns verliebt iſch, iſch hal

und miſche mich unter die Bauern , die mich einſt aus⸗ 3
3

Nun leben Sie wohl und wenn Sie wieder einmal
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e närriſch Ding . Schribe hät des arm Emile au nit

chönne , denn die andere händ em immer ufpaſſet und

händs faſt nie allei gloh . —

Z' letzt hät ' s aber doch en Usweg g' funde . Ame

jöne Sunntig iſch es zur Bäſi Ricke , wo im nächſte

Dorf g ' wohnt hät ,

D' Bäſi Ricke hät

und ſeler hät ' s ſi ganzi Not g' klagt .

drei erwachſeni Buebe g' ha. All '

rios BZu 14 0 1t N Narom hdrei händ am gliche Tag irucke müeße . Vorem Chrieg
hät ſie immer g' meint , ihre Fritz — en ſtramme

i

Rie 8* 52chönnt emol Bohlbur wäre . '8
rechte Ma g' ſi

alli im Chugle ſind, hät ſi kein

Wunſch me a ſi wieder g' ſund

D' Bäſi Ricke hät 's Emile tröſt und es hät a ſelem

Sunntig , in ihrem Hus, em Leutnant en Brief g' ſchribe .
Do iſch allerhand drinn g' ſtande aber verrote dörfet
mers nit. Es hät de Brief i dem fremde Dorf uf d'

Poſt tue, daß daheim jo niemert öbbis dervo erfahre hät .

* 8 *

De Früeling iſch den langſam i ' s Land cho, alles

bät g' ſproßt und blüeht wie ſcho langi Jahr nümme .

Und d' Menſche händ alli nu de ei Wunſch g' ha :
de uſelig Chrieg emol e End näh möcht . —

ärger ſind ſi ufenand losg ' fahre , wie

eimol hi ſi müeßt .

J der Bohlbürin ihrem Hus iſch wieder die alt

Einigkeit i·9 kebyrt. Die drü Maidli händ enand nümme

g' ärgeret . 's Emile iſch doch ſo froh und ſo glückli g' ſi .
Es bät ſcho de zweit und de dritt und de viert Brief
vom Leutnant uſem Feld übercho g' ha.

daß

Aber immer

wenn alles uf

Söt me nu meine , daß chönnt ſi ,

ſchaft afanget ,

daß zwei e Lieb⸗

ohni daß ſi enand nu au e einzigs Mol

g' ſe g' ha händ . Nei — me ſöts würkli nit für mögli
halte , und doch iſch da Maidli ſo verliebt g' ſi , daß es

faſt a nüt me anders hät chönne denke als a ſin Sol⸗

dateſchatz .
Er hät em frili bald e Bild g' ſchickt , daß me hät

chönne ſeh was er für en ſtramme Offizier ſei . Er hät

nu e weng verträumt i d' Welt ie g' lueget . „ Ein
ſchöner Mann , ein ſchöner Mann “ , hät d' Bäſi Ricke

—
zwei mol hinterannander hochdütſch g' ſait . Si hät nämli

gern hochdütſch g' redt .
Emile hät ſich zerſt müeſſe abmache lo.

ful Cbaib vome Photograph im Städtli , hät ' s arg lang
warte lo. So viel ' s en au ploget hät , er hät halt die

Bilder nit fertig g' macht , Maidle iſch faſt ver⸗

zwiflet . Und woner ſie endli brocht hät , do händ ſ ' em

gar nit g' falle , und wo ' s em' s g' ſait hät do fangt er a

ufbegehre ; er chönn nit jedi dumm Gans ſchöner mache

4 8 ſi ſei , hät de uferſchämt Kerli g' ſait . ' s Gmile

iſch em d' Antwort nit ſchuldig blibe .

Und de

Me hät uf dem Bild frili nit recht ſeh chönne , wa ' s

Emile für e ſcharmant Maidli g' ſi iſch . — Em Herr Leut⸗

nant mueß es aber doch arg gut g' falle ha. Er hät

em
g' ſchribe: grad ſo und kei bitzeli anderſt hai er ſich

ile
vorgſtellt g' ha.

Grad ſo unverhofft wie die Liebſchaft a ' g ' ange iſch ,

Urlaub cho.iſ ch0au de Leutnant in Nit emol ' s Emile

ſi iſch au e

ame Obed ſpot no

kehrt und hät

guet verrote

ſer wit und breit

d' Luſtſch : tapper
Wirtin hät

g' ha —ſi hät

und hät em au ſunſt no

chönne er wär uf eimol

demMoſgakReſpekt

nmer gä,
meine

mheide

beſt Zin

dütſche Offizier e

Leutnant

ufg ' wartet , daß er hät
im Paradies

Si hät nu au chaibeg 0 wo er her ſei und

was en eigetli 15 orf g' füert hai . Zitig hät em

d' Kellneri müeße ' s Fremdebuch vorlege , aber er hät nüt

iegſchribe as de Name und hinedra : „ von der Weſtfront

beurlaubt . “ — D' Wirtin hät denn ſelber mit em Leut

nant e G' ſpröch a ' g' fange über de bös Chrieg . Si hät em

verzählt , daß ſi ihre vier Söhn alli im Feld hai und

daß ſi ſo arg in Sorge lebi . De Gaſt hät ſi fründli

tröſtet , aber er hät au nit e bizeli uſem Chrieg verzählt
und alle g' ſchickt i ' g' focht ' ne Froge , über de Zweck vom

Leutnant ſim Ufenhalt im Dorf , iſch er höfli usgwiche ,
ſo daß die i dene Sache ganz usgraucht Ochſewirtin nit

gwüßt hät : was ſi us dem verſchloß ' ne Gaſt mache ſöl .

Si und ihre zwei Töchter händ a ſelem Obed mit der

Neugierd im Herze i ' s Bett lige müeße .

Am andere Tag iſch es Sunntig g' ſi . D' Sunne

hät warm g' ſchine und d' Lüt hättet chönne fröhlich ſi,

wenn nu de Druck vo dem ſchreckliche Chrieg nit

ufene glaſtet hät . ' s iſch faſt Mittag wore bis de fremd

Leutnant zum Vorſchi cho iſch. „ Die Kerli ſind halt

fürchig müed , wenn ſi uf
wirtin g' ſait . Und r

em Feld

boner endli ſo

chömmed “ , hät Ochſe

gege de Zehne erſchine

iſch , händ ſi em en ganz friſche Bohnekaffee g ' macht —

eme dütſche Offizier dörf me kein Gerſtekaffe vorſetze , hät
d ' Ochſewirtin ihre Töchtere i ' g ft vor ſi i d' Chilche iſch.

Nochem Kaffee iſch de Herr Leutnant im Dorf ume

g' lofe . ' s Wirts Roſel hät em zum oberſte Gibelfenſter us

noglueget , dört hät me faſt ' s ganz Dorf chönne überſeh ,
aber ſie hät en doch bald us de Auge verlore . Er iſch

vom Unterdorf i ' s Oberdorf cho, und uf eimol iſch er

voreme große W10 is ſtillgſtande und hät über de Garte⸗

hag in Husgang ieg ' lueget . Er iſch ganz keck uf da

Hus losg ' ſtiflet und er hät ' s würkli verrote g' ha , dört

hät d' Bohlbürin mit ihre Töchtere g ' wohnt . — D' Bürin



ulei iſch i der Chuchi inne am
drei Töchter ſind no i der Chilche g' ſi . Si iſch faſt

verſchrocke , wo uf eimol ſo en ſtramme Soldat unter

der Chuchitüre g' ſtande iſch und ſo fründli „ guete Tag “

Herd g' ſtande — alli

z' ſait hät. Si iſch aber ſchnell g' faßt g' ſi und hät de

herzlich erwideret „ Ihr ſind

gewüß de Herr Leutnant ! Willkumm
9i mim Hus ! Maidli ſind no alli

der Chilche , aber ſi wäret bald do ſi.
s Emile würd ſich arg , arg freue ! “

—1

Bi dene Worte hät ſi dem junge Menſch

d' Hand gä und hät em tüf i d' Auge
g' lueget: „ do iſch kei Falſch drinn ! “

hät ſi für ſich müeße denke . J d' Stube

ie hät ſi de Gaſt g' füehrt und häten

ſitze heiße und de hät ſo ug' ſchiniert tue

wie wenn er ſcho hundertmol do g' ſi wär

Jo und wo die Maidli üs der

Chilche heicho ſind do iſch es ganz
kurios zuegange 8' Emile iſch

wie wenn ' s e Ahning g' ha hät g ' wüß

fufzg Schritt vorus g' fi , und wo' s a die

offe Stubetüre herecho iſch und ieglueget
hät , iſch em ' s Gſichtli uf eimol für

rot überloffe . D' Red häts em verſchlage
hät uf d' Mueter und uf de Leutnant

hig ' ſtarret , bis de ufs zueg ' ſprunge iſch

„ Biſches Du ? —die Freud die

Freud “ , häts gliſplet , und iſch em uf

eimol am Hals g' hanget . D' Agnes und

d' Irma händ nit welle ſtöre . Si ſind vor der Türe

ſtoh blibe — ſi händ wohlgmerkt wa land ' s

Im Dorf ume häts eis em andere g' ſait , daß en

fremde Leutnant do ſei . Am Samstig z' Obed ſei

er im Ochſe abg ' ſtige und am Sunntig ſei er ſchnurſtracks

in der Bohlbürin ihre Hus g' maſchier Was dö dört

z' ſueche hai , do drüber händ ſich d' Lüt d' Chöpf ver

Sie iſch faſt verſchrocke

Aus Hebel ' s

Weiſch , wo der Weg zum Mehlfaß iſch ,
Zum volle Faß ? Im Morgeroth ;
Mit Pflueg und Charſt dur ' s Weizefeld ,
Bis Stern und Stern am Himmel ſtoht

Me hackt , ſe lang der Tag eim hilft ;
Me luegt nit und blibt nit ſtoh ;
Druf goht der Weg dur ' s Schüretenn
Der Cbuchi zu , do hemmers jo !

17117

broche D

Leutnant ſei vo

Ochſewirtin hät usg ' ſprengt : de Herr
Beruf en Profeſſer , er ſei en ganz noche

Verwandte vom alte Bohlbur ſelig , us em unterſte
Unterland . — Sie hät zwar au gar nüt g ' wüßt . Aber

ſi hät doch als d' Wirtin , wo de nobel Gaſt beherbergt

i „guete Tag“ g' ſait hät

hät, nit welle , doſto als öb ſie nit beſſer unterrichtet ſei

als Anderlüt . De Herr Leutnant hät drei Wuche im

Ochſe g' loſchiert und i dere Zit hät ſich ſi Liebſchaft

mit ' s Bohlbure Emile ſo befeſtigt , daß ſi ſich, vor der

Abreis öffentlich verlobt händ .

Do hocki, wenn er de Chrieg überſtande hai , de fremd

ungerlider warm uf dem ſchöne Hof, händ die meiſte

Lüt g' ſait . Sie

Aber ſel händ ſi

Bräutigam

händ dem Leutnant ſi Glück nit gunnt
bis hüt nit erfahre wie ' s Emile ſin ſtolze

kenne glehrt hät .

Wegweiſer .
Wo iſch der Weg zu Fried und Ehr

Der Weg zum gueten Alter echt ?
Grad fürſi goht ' s in Mäßigkeit
Mit ſtillem Sinn in Pflicht und Recht

Und wenn den amme Chrüzweg ſtohſch ,
Und nümme weiſch , wo' s ane goht ,
Halt ſtill , und frog di Gwiſſe z' erſt ,
' s cha dütſch , Gottlob , und folg ſi ' m Roth
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